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Ziffer oder Wort im Schulzeugnis
Ein Beitrag zur Schülerbeobachtung.

Von K. Schöbi, Lichtensteig.

Es ist ein wohl zu verstehendes Bedürfnis für
unsere Lehrer, sich auch nach der Seminaraus-
bildungszeit, in den Iahren der Schulpraxis je und
je auf dem Laufenden zu halten und auftauchende
Tagesfragen, die heute mehr und mehr am päda-
gogischen Himmel auftauchen, auf ihre Verwend-
barkeit für Schule und Unterricht zu bewerten und
zu erproben.

Wohl aus diesem Bedürfnis heraus erfolgte
im vergangenen Herbst ein Ruf der neutoggenbur-
gischen Lehrerschaft an Hrn. Seminardirektor Dr.
Schohaus in Kreuzlingen, der auch 2K! Jahre als
Professor der Pädagogik an unserm st. gallischen
Seminare gewirkt hatte.

Hr. Schohaus wählte als pädagogisches Thema:
Der neue Schulgeist und das Zeug-
ni s. Tatsächlich kam die Lehrerschaft voll und

ganz zu ihrer Rechnung. Das ausgezeichnete Re-
ferot von Dr. Schohaus war für uns Lehrer eine
köstliche Psychologiestunde. Die reichlich benützte
Diskussion unterstützte durchwegs die Einwände
des Referenten gegen die heutige Zeugniserteilung
>n abstrakten Ziffern, ohne sich indes die
Schwierigkeiten zu verhehlen, die ein totales Um-
satteln aller Schulstufen von heutiger Notengebung
in Ziffern zu neuerer Charakteristik des Schülers,
die sich nicht bloß auf die Leistungen in den ein-
zelnen Schulfächern beschränken soll, bedeutet.

In der Folge sprach H.H. Dr. E. Würth in
seinem ArtikelDer Lehrer als Psycho-
Analytiker (Schweizerschule Nr. 4, 1929)

zur Angelegenheit und stützte sich dabei lediglich
auf die Berichterstattung im „Togg. Boten". Es
ist außerordentlich schwer, nur fußend auf einen

Konferenzbericht, der in einem politischen Blatte
weit gedrängter gehalten werden muß, als in einem

Fachblatt, auf den Kern des Referates wie auch

der Diskussion näher einzutreten. Es mag drum
hier der Ort sein, das gründliche Referat noch

etwas näher auszuführen. Das Thema ist es auch

an und für sich wohl wert, daß die Lesergemeinde
der „Schweizer-Schule" sich damit beschäftigt.

Das heutige Schulzeugnis, so führte der Re-
ferent aus, befriedigt weder die Eltern, noch

die Schüler, noch die Lehrer.
Den Eltern steht zu wenig drin. Sie ver-

möchten aus einer Charakteristik der Gemütsver-
fassung, der Arbeitseigenschaften, der speziellen

Begabung ihrer Kinder mehr herauszulesen.

Auch den Schülern gehen in der Regel in den

Tagen und Wochen vor der Notengebung so viele
Unlustgefühle voraus, so viel unerquickliches Zeug
läuft damit. Gar oft ergattert sich einer auf un-
ehrliche Weise, durch Abschreiben, durch Spick-
zettel, durch Einflüstern und andere, uns so wohl-
bekannte Unredlichkeiten eine unverdient gute Note,
der von Erwachsenen eine übertriebene Wichtig-
keit beigemessen wird. „Erschlichen ist der Brief!"
Oft auch werden dem Schüler wegen ungefreuter
Noten gar die nachfolgenden Ferien vergällt durch
unwirsche, vorwurfsvolle Gesichter der ihm am
nächsten Stehenden, durch Strafe und Tadel und
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sinnlose Nacharbeiten. Oder es leidet die Weih-
nachtssreude bedenklich, wenn grad unmittelbar
vorher ein Zeugnis mit schlechten Noten erschienen

war.
Aber auch der Lehrer, dem die besten Zeugnis-

noten noch nicht den Ausweis für ein tadelloses
Verhalten und Fortkommen des Schülers im Leben
draußen bedeuten, kann sich mit diesen wenigsagen-
den Ziffern nicht so recht befriedigen. So man-
ches Wertvolle im Schulleben läßt sich mit Ziffern
nicht festnageln, was sich vor, während und nach
der Schule beobachten läßt: Gemüt, Wille, Tem-
perament und Charakter des Schülers, Phantasie,
Arbeitsart, spezielle Neigung zu manueller Be-
tätigung oder geistiger Denkarbeit.

Es müßte die Beobachtung des Schülers sich

ungefähr in folgenden Richtungen bewegen:

Allgemeine Interessenrichtung des Schülers.
Temperament u. allgemeine Gemütsverfassung.
Auffallende Erscheinungen des Gefühlslebens.
Gesellige Eigenschaften.
Sittliches Verhalten.
Phantasiebegabung u. Gedächtniseigenschaften.
Aufmerksamkeit und Arbeitseigenschaften.
Allgemeine, intellektuelle Verfassung (theore-

tische Begabung).
Praktische Begabung.
Verhältnis zur ästhetischen Welt:

a) Aufnehmendes Verhalten;
b) Schöpferische Fähigkeiten.

Verhältnis zu Turnen, Spiel und Sport.
Körperliches Befinden (Wachstum).

Wohl wird dem Lehrer durch diese Art Be-
urteilung des Schülers eine bedeutende Mehrarbeit
erwachsen. Er wird genötigt, das einzelne Schul-
kind viel eingehender aus Schritt und Tritt zu
beobachten. Cr wird sich veranlaßt sehen, ein
spezielles Beobachtungsheft zu führen oder seine

Beobachtungen in die Schule - Beobachtungs-
bogen einzutragen. So kann er den Schüler
weit individueller behandeln und im Unterricht und
in der Erziehung auf ihn einwirken. Es soll aber
die geforderte Mehrarbeit nicht ein ausreichender
Einwand sein, kein Grund, an der bisherigen, weil
bequemeren Notengebung festzuhalten. Diese Art
der Zeugnisse dürfte weit mehr die Selbstkritik des
Schülers fördern und ihn vor Eigendünkel be-
wahren. Das Elternhaus aber vermag auf Grund
der Beurteilung die Fortschritte in gewissen
Fächern, Anlagen, Betätigungen, Fertigkeiten
besser zu kontrollieren und ist eher imstande, auf
Grund der Eignung der Kinder in psychischer und
körperlicher Beziehung bei der Berufswahl mitzu-
raten.

Es wäre mit dieser Art der Zeugnisabgabe der
Lehrer weniger der Unterrichtsbeamte,

der den Status der Leistungen feststellt, als viel-
mehr der Führer und Wegweiser der Jugend, i
während der Schulzeit und auch in den spätern
Lebensjahren.

Der Referent weiß die erschwerenden Um-

stände wohl einzuschätzen, die eine Einzelbeurtei-
lung dann kaum möglich machen, wenn der Lehrer

vor überfüllten Klassen steht. An dieser Klippe
scheitert aber all und jeder Schulfortschritt. Pri-
marschulen sollten nicht über 35—4V, Sekundär-
schulen nicht über 30—35 Schüler zählen. Ver-
besserungen obiger Art anzustreben, der Volks-
Meinung, welche die Schule nur als notwendiges
Uebel ansieht, entgegenzuwirken, die Steuerscheu

zu bekämpfen, wenn es gilt, Schulfortschritte zu er-
zielen, mit kantonaler und Bundeshilfe überfüllte
Schulen aufzuteilen, das sollen Ziele sein, zu deren

Erreichung der Lehrer seine ganze Kraft aufbieten
sollte. Soweit das treffliche Referat.

In der Diskussion wurden verschiedene Beden-
ken geäußert, die Unmöglichkeit, bei großen Klassen

so individuelle Zeugnisse erteilen zu können, die

Schwierigkeit, wenn der Schüler bei mehreren
Lehrern die Schule besucht (Fachlehrersystem).
Uebereinstimmend aber wurde der Meinung Aus-
druck gegeben, daß die Schülerbeurteilung nach dem

Vorschlage des Referenten, wenn auch die

schwerere, so doch die bessere und eingehendere sei

als in Ziffern. Es wurde auch zugegeben, daß
ein Irrtum in Zahlen weniger schwer wiege, als
in Worten. Diese Art Schulzeugnisse, die sich

gründeten auf vielerlei Beobachtungen während
des Jahres — in und außer der Schule — bräch-
ten >uns in bessern Kontakt mit den Kindern, wle
mit dem Elternhaus. Selbstverständlich müßten
sprachliche Formen gewählt werden, die mit ihrer
Härte nicht verletzten, oder uns gar in Konflikte
mit Eltern und Behörden brächten, sondern es

sollte die Beurteilung geschehen mit allem Wohl-
wollen und vollem Verständnis für des Kindes
Eigenarten, Neigungen und Fehler. Auch dann
noch bleibt der Weg offen, bei gewissen Verfeh-
lungen sich direkt mit dem Elternhaus in Ver-
bindung zu setzen. Es ist eine solche Aussprache
und rechtzeitige Abstellung von Uebelständen bei

jeder Art Zeugnis einer bezüglichen schriftlichen
Bemerkung gewiß vorzuziehen.

Heute schon werden in verschiedenen Schulen
den Eltern vor dem Eintritte ihrer Kinder in die

Schule Fragebogen zugesandt, in welchen die El-
tern außer nach den Personalien und dem Gesund-
heitszustande auch nach dem seelischen Befinden
gefragt werden:

Erzählt das Kind seine Erlebnisse gerne?
War das Kind viel allein oder spielte es oft

mit andern Kindern?
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Was für bemerkenswerte Eigenschaften zeigt
das Kind?

Solche Fragebogen, von den Eltern unterzeich-

net, wandern mit dem Schüler von Klaffe zu Klaffe
weiter.

Als Fortsetzung und Erweiterung führen heute

viele Schulen und besonders Erziehungsanstalten,
Landerziehungsheime, ihre Beobachtung?»
oder Erziehungsbogen in allen Klaffen
mit gutem Erfolg. Neben gewiegten Pädagogen
anderer Lager sind auch die Führer unserer
Richtung auf diesem Gebiete unermüdlich tätig.
Viele unserer Leser kennen die Erziehungsbogen
von Weigl in Amberg, Eöttler in München und

Dr. Schneider in Bonn. Auf Grund solcher Bo°
gen allerdings ist die Beurteilung der Schüler viel
leichter. Verschiedene Lehrkräfte der Unterstufe
ziehen es heute schon vor. ihre Anfänger mit
Worten, statt mit Ziffern zu bewerten. Für die

Stufe der Primärschulen kämen auch nicht alle
vom Referenten aufgestellten Richtlinien in der

Beurteilung praktisch in Frage, höchstens 4—6.

Da in unserm Kantone die Zeugnisbeschaffung
lediglich Sache der Schulgemeinden ist, könnte ganz
wohl bei einem nächsten Neudruck dem Vorschlage
von Dr. Schohaus Rechnung getragen werden. So
ergab sich endlich nach reiflicher Diskussion als
praktische Frucht der Antrag, der zum Beschlusse

erhoben wurde, es solle die Kommission der Be-
zirkskonferenz durch zwei weitere Mitglieder er-
gänzt werden und in Verbindung mit dem Re-
ferenten ein Schema für ein Schulzeugnis aus-
arbeiten und der nächsten Bezirkskonferenz zur
Einsicht vorlegen. Soweit die Diskussion.

Im Folgenden möchte ich noch auf einige Aus-
führungen in der Arbeit von Pfr. Dr. Würth: „Der
Lehrer als Psycho-Analytiker" zu sprechen kommen.

Darin sind wohl alle einig, daß die neue Art
der Zeugniserteilung für den Lehrer gewisse

Schwierigkeiten bringe. Die Bedenken wegen un-
genügender psychologischer Vorbildung, die H.H.
Pst. Würth in seinem Artikel antönt, bestehen auch
andernorts. Auch F. Weigl schreibt in seiner
Schrift „Bildung durch Selbsttun":

Wir wissen wohl, die psychologische Bildung
der Lehrer mutz noch weiter vertieft werden,
wenn hier das Beste erreicht werden soll, was
wir anstreben, nämlich eine nach dem Heu-

tigen Stande der Iugendkunde gerechte und

wohlbegründete Beurteilung der Schüler. Diese

Ausbildung des Lehrers ist auch eine der aller-
wichtigsten Forderungen der Reform des Lehrer-
bildungswesens.

Da? Schulzeugnis soll nach den Ausführun-
gen Pfr. Würths „nicht die Leistungsfähig-

keit, sondern die vorliegende Leistung be-

messen."
Ich zitiere dagegen auch Weigl aus der gleichen

Quelle:
Unser heutiges Prüfung?- und Oualifika-

tionswesen ist in der Hauptsache auf das Ausmaß
des Wiffensquantums eingerichtet, das
durch die Schularbeit erzielt wurde. Die Folge
ist jener einseitige Intellektualismus, der von
allen einsichtigen Pädagogen heute beklagt wird,
die einseitige Bewertung des Wortwiffens, des

Stoffmatzes, des in Worten parat liegenden
Wissensstandes.

Alle andern Leistungen auf dem Wiffensge-
biete, insbesondere die erziehlichen Qualitäten,
ferner der ganze Reichtum eines Schülerlebens,
seine individuelle Ausgestaltung, seine Aus-
drucksfähigkeit mit andern Mitteln als mit Wor-
ten, so z. B. durch zeichnerische Darstellung,
durch körperliches Formen, die Wertung seiner
produktiven Kräfte, wie Kombinationsgabe,
Kraft des Selbstfindens, des Selbstdenkens, alle
diese wertvollen Resultate einer richtigen Schul-
arbeit, die in der Wagschale des Lebens tiefer
herunterziehen, bleiben bei der jetzigen Form der
Prüfungen fast unbeachtet und unbewertet.

Hr. Pfr. Würth bringt verschiedene Bedenken

gegen die neue Beurteilung der Schüler. „So
müßte dem Zeugnis auch das entsprechende Gegen-
stück, die Zeichnung des Lehrer-Naturells und des

Lehrer-Charakters beigefügt werden."
Zugegeben, daß der Lehrer bei der Zeugnis-

ausstellung eben immer doch ein Mensch ist mit
seinen Fehlern und Schwächen. Aber ist das nicht
auch bei der heutigen Notengebung der Fall? Und
werden nicht heute wie früher und später immer
wieder die einen Lehrer als „parteiisch" geschol-

ten, während sich andere redlich bemühen, die

Noten möglichst objektiv zu erteilen?
Es schreibt diesbezüglich Dr. van den Wyen-

bergh in „Schule und Berufsberatung" (Verlag
Schöningh, Paderborn):

Eins ist bei der Schülerbeobachtung zu be»

rücksichtigen, die Einstellung des Be-
vbachters zum Beobachteten und
und sein besonderer Typ. Der Lehrer
mutz sich als Beobachter zuerst selbst kennen und
sich bemühen, möglichst alle subjektive Einstellung
abzustreifen und eine möglichst strenge Objoktivi-
tät zu erstreben. Allzuleicht haften aller Beob-
achtung mehr oder weniger die Merkmale des

Persönlichen an. Der freundliche und gütige
Lehrer wird sich viel eher in die Seele des Schü-
lers versenken können, als der strenge, scharfe

und schroffe, der von vorneherein manches als
schlecht, faul, häßlich, dumm, minderwertig oder
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trotzig ansieht, was seiner persönlichen Charak-
tereinstellung widerspricht. Die Erkenntnis per-
sönlicher Eigenart und eigener Interessen ist von
grundlegender Bedeutung für den Beobachter.
Sonst besteht die Gefahr, daß er den Eigen-
schaften seiner Schüler, die seinem eigenem Typ
entsprechen, und in die er sich naturgemäß leich-

ter, besser und tiefer einfühlt, mit einer ganz
andern Sympathie gegenübersteht, als jenen, die

ihm weniger oder gar nicht eigen sind und ihm
unangenehm oder minderwertig erscheinen.

„Lebhafte Naturen hören, währenddem sie

schreiben, stets mit einem Ohr auf das, was der
Lehrer mit einer andern Klaffe mündlich behandelt.
Sie machen dann aus diesem Grunde ihre schrift-
lichen Arbeiten flüchtig, währenddem sie in einer
Schule, in welcher dieses Zerstreuungsmoment nicht
vorhanden ist, bedeutend konzentrierter und darum
auch besser arbeiten würden," sagt Hr. Pfr. Würth
über die Schüler in mehrklassigen Schulen (Land-
schulen), zu deren Entlastung gegenüber den Schü-
lern in städtischen Schulen.

Das sind nach unsern Erfahrungen in mehr-
klassigen Schulen nicht die schlechtesten Schüler,
welche über ihrer schriftlichen Arbeit zuhören, wenn
der Lehrer aus der Schweizergeschichte, aus Geo-
graphie oder Naturkunde irgend einen interessanten
Stoff mit einer andern Klasse behandelt. Ob das
lebendige Interesse an einem fremden Stoff den

Wert der schriftlichen Arbeit, die gar oft Lücken-

büßer für den mündlichen Unterricht fein muß,
nicht übertrifft? Und ob die städtischen Schüler,
die im Einklassensystem aufwachsen, wirklich kon-

zentrierter und besser arbeiten, als Landkinder?
Die Lehrer der Stadt — einstige Landlehrer — be-

Häupten das Gegenteil.
Auch das Anschauungsmaterial, an dem es der

einen Schule gebricht, während die andere Ueber-

fülle hieran ausweist, müsse berücksichtigt werden.

Ich glaube nicht, daß im Moment der Zeugnis-
erteilung der Lehrer sich dieses Mangels oder

Ueberflusses erinnert. Ist es überhaupt heute noch

angezeigt, über einen Mangel an Anschauungs-
Material zu klagen, wo einem auf Weg und Steg
solches zur Verfügung steht? Ein pflichtgetreuer
Lehrer erstellt vieles selber. Mir ist eine Lehrer-
konferenz bekannt, wo die Lehrer jede Woche ihren
Freihalbtag dazu verwenden, solches anzufertigen.
Wer seine Augen offen hat, wird bei Spazier-
gängen durch Wald und Feld immer wieder Ma-
terial finden, das er in seiner Schule gut verwen-
den kann. Soviele Kataloge, Zeitschriften fliegen
einem ins Haus oder die Schüler bringen einem

solche in die Schule — man muß sie nur dazu an-
regen, — daß man sich nur noch die Mühe nehmen
muß, die Bilder auszuschneiden, zu sammeln und

zu ordnen. Nein, derartige Klagen sind heute
nicht mehr angebracht, (Schluß folgt,)-

Schulnachrichten
SchlvyZ. Sektion March, Die diesjährige

Jahresversammlung unserer Sektion des katholischen
Lchrervercins der Schweiz vom 19. Februar im ge-
räumigen Saale des Hotel Bären zu Lachen stand im
Zeichen des großen Liedersürsten Franz Schubert. In
einer ganz ausgezeichneten Studie, formell wie Inhalt-
lich gleich gediegen, ließ unser sehr verehrter Kollege,
Sck.-Lehrcr Schätti, Lachen, das Bild des genialen
Musikers vor unsern staunenden Augen erstehen, wo-
bei der geradezu tragische Konflikt zwischen dem Kunst-
lcr und dem Menschen uns so recht zum Bewußtsein
kam. Und all dies Geschehen spielte sich auf dem ein-
fach-schlichten Hintergründe einer Lchrcrsfamilie ab,
was uns das Leben Schuberts noch lebcnsverwandter
machte. Der Referent verstand auch mit seiner sein-
geschulten Stimme kunstvolle Liedergabcn wie der

„Erlkönig", „Im Abendrot" usw. einzuslcchten, während
Herr Oberlehrer Spieß, Tuggen, auf der Violine
Schuberts „Deutsche Tänze" zu klangvollem Vortrag
brachte und die H. H. Pfarrer Meinbcrg, Reichcnburg,
und Lehrer Stamm, Lachen, ebenfalls Schubcrtsche Lie-
der erklingen ließen, die alle von Herrn Oberlehrer
Bisig, Lachen, feinfühlig am Klavier begleitet wurden.
An dieser schönen Schubcrtfeier der Märchlerlehrer
hatten wir auch die große Ehre des Besuches des kan-
tonalcn Erzichungschcfs Reg.-Rat Theiler und des

Schulinspektors H. H- Pfarrer Meyer, Lachen. — Aus
den geschäftlichen Traktandcn mag vielleicht unsere
Kollegen im Kanton und darüber hinaus in der ìlr-

schweiz interessieren, daß in kurzer Zeit die Sprach-
lehre für die obern Klassen herauskommt, das 6. Klasse-
lesebuch aber noch nicht auf den Frühling erscheinen
kann, wie uns die anwesenden Obcrinstanzcn mitteilen
konnten. Eine Anfrage von gleicher Seite, ob wir die

Herausgabe eigener Rechnungslehrbüchlein für unsere
Primärschulen wünschten, wurde allgemein freudig be-

grüßt. Es war eine genußreiche, schöne Tagung!
F- W.

Schwyz. Als Lehrer und Organist von Unter-
iberg wurde vom Gemeindcrat gewählt Herr Josef
Bruhin, von Wangen, Kt. Schwyz, seit K Jahren
Lehrer in Eggerstanden, Kt. Appenzell A.-Rh.
Wir gratulieren zu einer gesegneten Wirksamkeit!

F. M.
Thurgau. (Korr. vom IS. Febr.) In Nr. s

vom 2. Februar 1928 maßten wir uns das Recht
an, die finanziellen Leistungen unserer „zweiten
Kantonshauptstadt" Weinfelden an ihre Leh-
rerschaft einer wohlwollenden Kritik zu unterzie-
hen. Damals — am IS. Januar 1928 — schuf

Weinfelden für die Lehrer eine Alters-, fJnvali-
den- und Hinterbliebenenversicherung mit dem An-
recht auf eine Jahresrente von 1990 Franken. Die
Zahlungen seitens der Kasse beginnen, wenn ihr
Vermögensbestand auf 25,999 Fr. angewachsen sein
wird. Jeder Lehrer leistet an die Versicherung
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